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HERMANN AMBORN

Kare: Der Emst ist ein blutiges Spiel

Nur etwa fünf Kilometer landeinwärts vom balinesischen Touristenstrand Candi

Dasa liegt die eigenwillige Gemeinde Tenganan. Noch vor wenigen Jahrzehnten
gestatteten ihre Bewohner nur wenigen Ortsfremden den Zugang, und auch heute
noch dürfen im Kembereich des Siedlungsgebiets Fremde nur in geregelten Aus
nahmefällen über Nacht bleiben. Tagsüber allerdings ist das malerische Tengan
an, wo der traditionelle Baustil gepflegt wird und die erlesensten Gewebe von
Bali hergestellt werden, für einige Stunden Tummelplatz für Touristen.
Unter den zahlreichen Besonderheiten Tenganans soll im vorliegenden Beitrag eine
hervorgehoben werden: Während die umliegenden Fürstentümer bis zu ihrer Erobe
rung durch die Holländer Anfang des 20. Jahrhunderts ständig miteinander in Fehde
lagen, kannte Tenganan seit Jahrhunderten keinen Krieg. 1 Über die Dauer dieser Frie
densperiode gehen die Meinungen allerdings auseinander. Meine Gewährsleute versi
cherten mir, dass seit der Ortsgründung, die etwa mit der javanischen Eroberung
Balis in der Mitte des 14. Jahrhunderts zusammenfällt, niemals Krieg geführt wurde. 2
Historische Forschung, besonders jene von Viktor Kom, einem Juristen der holländi
schen Verwaltung - dem wir eine ausgezeichnete Dokumentation seiner Forschungen
in Tenganan Mitte der 1920er Jahre verdanken -, datiert die letzten Kämpfe in die Zeit
vor knapp 300 Jahren. Damals begann das expandierende Kleinfürstentum Sibetan
sich fruchtbare, gut bewässerte Reisfelder von Tenganan einzuverleiben, woraufhin
zum Schutz Kestala, ein befestigter Ort nahe der Grenze, angelegt wurde. 3 Nach Aus
kunft meiner Gewährsleute in Tenganan war dies Abschreckung genug, und auch heu
te noch steht Kestala für die Unantastbarkeit von Tenganan. Doch selbst 300 - statt 650
Jahre - sind eine erstaunlich lange Friedensperiode. Außerdem herrscht Einigkeit dar
über, dass von Tenganan niemals Angriffskriege ausgingen. Ebenso erstaunlich wie
der lange Frieden ist, dass Tenganan über die Jahrhunderte hinweg seine Selbständig
keit als eigen verwalteter Distrikt bewahren konnte.
Nun gibt es aber in dem wichtigsten Festmonat des Jahres im Ritualzyklus zwei
Tage, an denen sich die Männer von Tenganan keineswegs friedfertig betragen.
Jedenfalls will es so dem außen stehenden Betrachter erscheinen. An diesen Ta

gen wird ein Kampfritual durchgeführt, bei dem Männer sich mit stacheligen
Palmblättem als Hiebwaffe Duelle liefern, während derer reichlich Blut fließt.
Keiner der daran Beteiligten kommt ohne Wunden davon.
Zwei Fragen möchte ich hier nachgehen: Welche Bedeutung für die Gesellschaft
mag ein derartiges Ritual haben, und könnte dessen Betrachtung und Interpretation
uns einen Zugang zu Denkmodellen bieten, die dem angesprochenen Phänomen
langer Friedensphasen zugrunde liegen? Für meine Betrachtung ist wesentlich,
dass die lange Friedensperiode in der Vorstellung der Betroffenen derart stark ver
ankert ist, dass sie zu einem Wissen wurde. Unter diesem Gesichtspunkt ist es im
vorliegenden Fall zwar nicht unerheblich, aber doch zweitrangig, ob dieses Wissen
in allen Punkten den in unserem Sinne „objektiven“ historischen Tatbeständen
standhalten kann. Bevor ich zur Schilderung dieses Rituals komme, erscheint es
mir sinnvoll, einen Blick auf einige kulturelle Besonderheiten Tenganans und des
sen Stellung innerhalb Balis zu werfen; allein schon deswegen, weil dieses Ritual
innerhalb eines größeren Festgeschehens steht, das seinerseits wiederum das all
tägliche Leben mit seinen Arbeits- und Sozialbeziehungen mitbestimmt.

Die Gemeinde Tenganan

Die heute noch in vielem sichtbare höfische Kultur hat mit ihren vielfältigen For
men und Farben, Klängen und Riten westliche Ethnologen und Künstler in ihren


